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TV-PROGRAMM

V or ein paar Jahren stieß
Uwe Laub auf eine Studie
der US-Luftwaffe („Die Be-
herrschung des Wetters im
Jahr 2025“), in der massive

Eingriffe ins Wetter geschildert werden.
Laub wollte mehr darüber wissen. Er
besuchte Experten in dem Deutschen
Luft- und Raumfahrtzentrum in Ober-
pfaffenhofen, dem Nationalen Hurri-
kanzentrum in Miami, Florida, schaute
„Wettermachern“ über die Schulter.
Und erfuhr, dass Wettermanipulationen
eine größere Rolle spielen, als gemein-
hin angenommen. 

VON ULLI KULKE

WELT: Wettermanipulationen sind ei-
ne sensible Sache. Das Militär forscht
darüber im Geheimen. Was läuft da so
alles zwischen Himmel und Erde?
UWE LAUB: In Saudi-Arabien sind
Luft-Ionisierer im Einsatz zur Regen-
erzeugung, in China lässt das Wetter-
änderungsamt von Flugzeugen Chemi-
kalien ausbringen, um Niederschläge
zu erzeugen oder den Smog zu verja-
gen – und schießt auch schon mal übers
Ziel hinaus, lässt Peking im Schnee ver-
sinken. Aber wenn ich sehe, was zum
Beispiel in den USA an staatlichen 
Projekten läuft, etwa bei der Darpa, ei-
ner Behörde des Verteidigungsministe-
riums, bei der man offiziell einräumt,
an Wettermanipulationen zu arbeiten,
da frage ich mich: Was läuft da eigent-
lich im Hintergrund, über das wir
nichts erfahren? Mein „Sturm“ ist in
erster Linie ein Roman. Auch wenn ich
nebenbei auch ein bisschen das Be-
wusstsein für das Thema wecken will.
Ich glaube, es wird uns in Zukunft
mehr beschäftigen.

Für wie groß schätzen Sie den „Dun-
kelanteil“ bei der Wetterbeeinflus-
sung ein und vor allem bei der For-
schung, der nicht an die Öffentlich-
keit gelangt?
Ich maße mir nicht an, da Größenord-
nungen zu nennen. Klar ist: Wenn es be-
stimmte Dimensionen annimmt und
auch noch das Militär dahintersteckt,
darf davon nichts nach draußen drin-
gen, weil dies nach der Enmod-Konven-
tion der UN (Umweltkriegsüberein-
kommen) untersagt ist. Das betrifft
auch die Forschung. Diskussionen in
den USA, nicht zuletzt auch die Studie
der US Air Force aus dem Jahr 1996,
„Die Beherrschung des Wetters im Jahr

ich vor Jahrzehnten dabei beobachtet
habe, wie sie mit lautem Knall irgend-
etwas in die Wolken schossen, bis es
regnete.
So was ist kein Problem. Das ist aber
was anderes als die Szene, die man heu-
te in China beobachtet. Die Mitarbeiter
des Wetteränderungsamtes fahren
dort in Militäruniformen und mit
Stahlhelmen ihre Raketenwerfer-Ko-
lonnen durchs Land und jagen mit Sil-
berjodid geladene Geschosse im Dut-
zend in den Himmel, um so Regen zu
erzeugen.

Klingt, als wären die Militärs die Wet-
termacher, die nebenbei auch im zivi-
len Bereich der Landwirtschaft hel-
fen. „Dual Use“ – wie bei der Atom-
kraft mit ihrer zivilen und militäri-
schen Verwendung.
So stellt es sich nach meiner Überzeu-
gung dar in einem Staat mit der politi-
schen Struktur wie China. Das Wetter-
management für zivilen Bedarf arbeitet
sichtbar im Vordergrund, und im Hin-
tergrund, weniger sichtbar, geht es um
strategische Interessen. Zumindest was
die Forschung angeht.

Dabei haben die Chinesen erlebt, dass
die USA im Vietnamkrieg durch Bear-
beitung von Monsun-Wolken den Ho-
Chi-Minh-Pfad überschwemmt ha-
ben.
Das ist geschehen, ist auch kein Ge-
heimnis. Ob es militärisch etwas ge-
nutzt hat, ist die Frage. Aber Effekte
hatten die USA erzielt, nachgewiesener-
maßen. Sie konnten die übliche Regen-
zeit um etwa 40 Tage verlängern.

In Ihrem Roman schildern Sie eine
Großanlage in einem chinesischen
Gebirge zur Wetterbeeinflussung
durch Ionisierung der Atmosphäre.
Von dort wird der „Schwarze Drache“
in Gang gesetzt, der die USA verhee-
ren soll.
Diese Anlage sowie eine ähnliche in den
USA, „Haarp 2“, die ich in Szene gesetzt
habe, sind beide reine Fiktionen. Sie fu-
ßen allerdings auf einem realen Vorbild,
worauf ich in meinem Nachwort hin-
weise. Nämlich auf „Eiscat 3D“, einem
Projekt mit Sitz in Norwegen und diver-
sen Standorten in ganz Skandinavien
mit insgesamt etwa 100.000 vernetzten
Antennen. Von ihnen sollen etwa ab
2020 elektromagnetische Wellen in die
Ionosphäre abgestrahlt werden. Natür-
lich ist die Art und Weise der Wetterma-

In China feuert das 
„Wetterveränderungsamt“

Raketen in den Himmel,
wenn es regnen soll
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Uwe Laub, 46, arbeitete mehrere Jahre als Börsenmakler, bevor er die Leitung eines Pharma-Famili-
enbetriebs übernahm – und begann, Wissenschaftskrimis zu schreiben. Sein erster Roman „Blow
Out“ (2013) handelt vom Klimawandel; nun hat er Wettermachern über die Schulter geschaut.
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Angriff mit Hurrikan
Mehrere Länder erforschen, wie man das Wetter

ändern kann – auch zu Kriegszwecken. 
Krimiautor Uwe Laub hat zugeschaut

nipulation, wie ich sie beschreibe, auch
zum großen Teil Fiktion. Sie basiert
aber auf theoretischen Überlegungen
und auf erteilten Patenten.

Sie deuten an, dass „Geoengineering“,
also die künstliche Beeinflussung von
Wetter und Klima, funktioniert. Da-
raus könnten manche lesen, wir
müssten uns um Erderwärmung und
Klimawandel nicht so viele Gedanken
machen.
Wir sollten trennen: Unter Geoenginee-
ring versteht man Maßnahmen auf glo-
baler Ebene, zum Beispiel, um den Kli-
mawandel aufzuhalten. Zum Glück ist
man da eher vorsichtig, weil die Effekte
unvorhersehbar und womöglich noch
schlimmer als der Klimawandel selbst
wären. Wettermanipulationen, wie wir
sie bisher kennen, wären eher lokal oder
regional begrenzt – sicher kann man
sich da allerdings nicht sein.

Stellen wir uns vor, wir könnten in
tausend Jahren das Geschehen in der
Atmosphäre komplett beherrschen
und hätten dabei auch alle Risiken im
Griff. Würde uns nicht etwas fehlen,
wenn das letzte chaotische System
auf Erden, das Wetter, dem menschli-
chen Willen komplett unterworfen
ist?
Ich vermute, das wird nicht erst in tau-
send Jahren der Fall sein. Wir werden
das bis zu einem gewissen Grad hinbe-
kommen, und das dauert vielleicht auch
nicht mehr so lange. Wissenschaft und
Technik schreiten heute sehr schnell
voran. Wer weiß, wie es in zehn Jahren
aussieht? Im Idealfall wäre das Dürre-
problem für die Landwirtschaft gelöst.
Es könnte aber passieren, dass es inter-
national gehörigen Streit ums Regen-
wasser geben wird.

Erstaunt es Sie nicht, dass das überall
nicht mehr erforscht wird? Wetter ist
lebenswichtig, gerade bei einer wach-
senden Weltbevölkerung.
Stimmt. Es wundert mich auch, wie we-
nig man zu diesem Thema aus der Wis-
senschaft hört.

2025“, zeigen, dass man an der Sache ar-
beitet. Man darf davon ausgehen, dass
Militärnationen wie die USA oder auch
China daran forschen.

Für eine Defensiv-Wetterwaffe?
Ja, stellen Sie sich das Szenario vor, es
würde den Chinesen tatsächlich gelin-
gen, das Wetter so zu manipulieren, wie
ich das beschreibe, also die Ostküste
der USA mit einem Mega-Hurrikan re-
gelrecht anzugreifen, und sie könnten
darauf nicht reagieren. Darauf werden
sie sich nicht einlassen wollen.

Wo hört das Erlaubte auf, und wo
fängt das Verbotene an?

Das ist schwer zu beurteilen. Nehmen
wir als Beispiel China. Die chinesische
Wetterbehörde plant, bis 2020 sechs re-
gionale Zentren zur Wettermanipulati-
on einzurichten. Ganz offiziell.

Das chinesische „Wetteränderungs-
amt“.
Genau. Laut offiziellen Angaben arbei-
ten in ganz China für das Amt 32.000
Menschen, manche schätzen sogar
40.000. Ihr Ziel ist, mehr Regen 
zu erzeugen, Wolken, die sonst unge-
nutzt vorüberziehen würden, auf die
Äcker abregnen zu lassen. Und so den
rasant wachsenden Nahrungsbedarf zu
befriedigen.

Das ist doch eine gute Sache.
Ja, aber was sagen die Nachbarländer
dazu, wenn die Wolken, die ihnen bisher
den Regen brachten, jetzt vorher schon
angezapft werden? Schon hier liegt die
Gefahr eines internationalen Konflikts.

Klingt wie der Krieg ums Wasser,
wenn die Türkei durch Euphrat-Stau-
dämme Syrien und dem Irak den
Hahn zudreht.
Ganz genau, auch dieser Streit war vor
Jahren ein Fall für die Enmod-Konven-
tion.

Um so etwas haben sich die Obstbau-
ern in Südtirol nicht gekümmert, die


